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sterlum , als bloße dekorative Staffage für den Menschen und ab

der grenzenlose Aberund , in den or versinkt , als das Kohn , das alle

seine Gefühle gesteigert wiederholt , und als eine stumm HC

Jie er überhaupt kaum bemerkt . Wenn ein Zauberer käme , der die

Gabe hätte , das Netzhautbild zu rekonstrüleren , das cine Wahl¬

kandschaft Im Auge eines Atheners aus der Zeit des Perikles abgo¬

zeichnet har , und dann das Netzhautbild , das cin Kreuzritter Ues

Mittelalters von derseiben Waldlandschaft empling , vs w ürden zwe !

vanz verschiedene Gemälde sein ; und wenn wir dann selber hin¬

aiNngen und den Wald anhblickten , wir würden weder das eine no

das andere Bild In ihm wicdererkennen , Ja diese T’ yrannel des Zeit

( reistes geht sogar so weit , daß selbst die photographische Kamera ,

‚ser anyeblich tote Apparat , der scheinbar yanz passiv und mu¬

chaniıch das Lichtbild einträgrt , unserer Subjektivität unterworfen

ist . Auch das Objektiv ist nicht objektiv . Es ist nämlich eine eben :

unerklärliche wie unleugbare Tatsache , daß Jeder Photograph , gan ”

wie der Maler , immer nur sich selbst abbildet , Ist er ein ungs¬

bildetes und geschmackloses Vorstadtgehirn , so werden in sein .

Kamera lauter vulgäre und kitschige Figuren eintreten , Ist er ein

kultivierter , künstlerisch sehender Mensch , so werden seine Bilde :

vornchmen zarten Stichen gleichen , Infolgedessen werden später ”

Zeiten in unseren Photosraphien ebensowenig eine nNaturalistisch

Wiedergabe unserer äußeren Erscheinung erblicken wie In unseren

( Gemälden , sie werden ihnen wie ungeheuerliche Karikaruron vor

Kommen ,

Ja noch mehr : so unglaublich vs klingen may , der Schreiber diese !

Zeilen besitzt scit einigen Jahren einen expressionistischen ilundi ı

Ich behaupte , daß cin Geschöpf von einer so windschlefen und

„ lcichsam betrunkenen Bauart , das aus lauter verzeichneten Drei¬

scken zusammengeserzt zu sein scheint , nie vorher in der Welt ge¬

wesen Ist , Man wird dies für eine FEinbildung halten ; aber una !

mache cs sich an einem Gegenbeispiel klar : wäre es mögllon , den

Alops , den top äsontativen Hund der Gründerjahre , jemals ex

pressionistisch zu schen ? Zweifellos nicht ; deshalb is : er ausser

storben , niemand weiß , warum und wieso , Und ebenso sind die Lac
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der Fuchsie gezählt , der Lichlingspflanze derselben Ara , Sie zicht

sich bereits in die äußersten Vorstädte zurück , wo Ja auch noch

Romane von Spielhazen und Bilder von Defregger ihren Anwert

finden . Und warum sind eine ganze Reihe höchst grotesker Fische ,

die eine so sonderbare Ähnlichkeit mit einem Unterseeboot oder

cinem menschlichen Taucher besitzen , erst im Zeitalter der " Fech¬

nik entdeckt worden ? Die Beispiele Heßen sich noch verhundert¬

fachen . Es ist also keine Anmaßung , von Weltgeschichte zu reden ,

denn sie ist in der Tat die Geschichte unserer Welt oder vielmehr

unserer Welten .

Unser Werk macht den Versuch , einen geistig - sittlichen Bilder¬

bogen , eine seelische Kostümgeschichte der letzten sechs Jahrhun¬
derte zu entwerfen und zugleich die platonische Idee jedes Zeit¬

alters zu zeigen , den Gedanken , der es innerlich trieb und bewegte ,

der seine Scele war . Dieser Zeitgedanke ist das Organisierende , das

Schöpferische , das einzig Wahre in jedem Zeitalter , obgleich

auch er nur selten in der Wirklichkeit rein erscheint ; vielmehr ist

das Zeitalter das Prisma , das ihn in einen vielfarbigen Regenbogen

von Symbolen zerlegt : nur hier und da tritt der Glücksfall ein , daß

es einen großen Philosophen hervorbringt , der diese Strahlen in

dem Brennspiegel seines Geistes wieder sammelt ,

Und dies führt uns zu dem eigentlichen Schlüssel jedes Zeitalters .

Wir erblicken ihn in den großen Männern , jenen sonderbaren Er¬

scheinungen , die Carlyle Helden genannt hat . Man könnte sie auch

ebensorut Dichter nennen , wenn man diesen Begriff nicht einseitig

auf Personen einschränkt , die mit Tinte und Feder hantieren , son¬

dern sich vor Augen hält , daß man mit allem dichten kann , wenn

man nur genug Schöpferkraft und Phantasie besitzt , ja daß die

großen Helden und Heiligen , die In ihren Taten und Leiden mit

dem Leben gedichtet haben , sogar höher stehen als die Dichter

des Worts , Nach Carlvles Überzeugung ist die Form , in der der

große Mann erscheint , völlig gleichgültig ; die Hauptsache ist , daß

or da ist : „ Ich muß gestehen , daß ich von keinem großen Manne

veiß , der nicht alle Menschengattungen hätte verkörpern kön¬

nen . . . Ist eine große Seele gegeben , die sich dem göttlichen Sinn
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